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Alte Rolle - neue Regeln
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VON USCH VOLLENWYDER

MIT BILDERN VON HEINER H. SCHMITT

Liebs,
liebs Büseli ...» Franziska Hai-

demanns Stimme schmeichelt, sanf-

te Handbewegungen imitieren Strei-

chelbewegungen, sie lacht. Dann ändert
sich ihr Ausdruck: «Bösi, bösi Chatz ...»

Sie runzelt die Stirn, ihr Lächeln ver-
schwindet, die linke Hand teilt Klapse in
die Luft aus. Sie wiederholt den alten Kin-
derreim: «Liebs, liebs Büseli; bösi, bösi
Chatz.» Einmal, zehnmal, immer wieder.

Auf ihren Knien sitzt ihr Enkel, der
sieben Monate alte Leo. Aufmerksam
beobachtet er das Gesicht seiner Gross-

mutter, folgt mit den Augen ihren Hand-

bewegungen, lacht beim «lieben, lieben
Kätzlein» und wird still bei der «bösen,
bösen Katze». Er wird nicht müde, der
Stimme seiner Grossmutter zu lauschen,
einmal, zehnmal, immer wieder.

Es ist Grosselterntag. Franziska und
Eduard Haldemann verbringen ihn zu
Hause bei ihrer Tochter Sandra, damit
ihr einziger Enkel in seiner vertrauten
Umgebung bleiben kann. Eduard Halde-

mann kriecht mit ihm über den Boden,
Franziska spielt Flöte. Leo turnt auf dem
Bauch seines Grossvaters herum, Fran-
ziska singt Kinderlieder. Beide machen
mit dem Kleinen im Kinderwagen lange
Spaziergänge der Aare entlang, füttern
ihm mit Hingabe den Karottenbrei, wech-

sein geduldig die Windeln, wachen über
seinen Schlaf und können nur immer
wieder über das kleine Wesen staunen,
das ihr Leben dermassen verändert hat.

Franziska und Eduard Haldemann
haben sich - unabhängig von der Geburt
ihres Enkels - freiwillig frühzeitig pensio-
nieren lassen. Sie sind dankbar, dass

ihnen als ehemaligen Lehrern diese Mög-
lichkeit offen stand. Ihr Schwiegersohn
Carlo Largiadèr arbeitet zu hundert Pro-

zent, ihre einzige Tochter Sandra an vier
Tagen in der Woche. Eduard Haldemann
hat sich verpflichtet, während Leos erstem

Lebensjahr an drei Tagen in der Woche
dessen Betreuung zu übernehmen. Min-
destens einen Tag hilft ihm dabei seine

Grosselterntag: Grossmutter Franziska Haldemann wechselt Enkel Leos Windeln - wie einst jene von Tochter Sandra.
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Frau Franziska, an den anderen beiden
schaut sie zumeist für einen Spaziergang
bei Mann und Enkel vorbei. Nur eine Vier-
telstunde wohnen die Grosseltern von der

grossen Stadtwohnung der jungen Familie
entfernt. Dort traf die Zeitlupe sie und die

junge Mutter zum Gespräch.

Sandra Haldemann (34): Für Leos Be-

treuung hoffte ich auf meine Eltern; ich
dachte auch an eine Kindertagesstätte.
Ich war erleichtert, als Vater fand, ein so

kleines Kind gehöre noch nicht dorthin.
Eduard Haldemann (61): Nach meiner
vorzeitigen Pensionierung vor einem
Jahr unternahmen wir eine lange Reise

nach Neuseeland. Ich erinnere mich ge-
nau an den Augenblick, als mir auf einer

Wanderung plötzlich bewusst wurde: Ich
möchte nicht, dass unser Grosskind be-
reits in seinem ersten Lebensjahr zu lan-

ge in eine Krippe geht.
Sandra Haldemann: Leo steht bei meinen
Eltern im Mittelpunkt. Bei ihnen ist er

gut aufgehoben. In der Kindertagesstätte
kann er sich bereits jetzt während eines

Tages in der Woche integrieren. Schon
nächstes Jahr wird er nur noch an zwei
Tagen bei meinen Eltern und entspre-
chend länger in der Krippe sein.

Franziska Haldemann (59): Ich wollte
mich zunächst nicht in Leos Betreuung
einbinden lassen. Seit meiner Pensio-

nierung geniesse ich meine Freiräume,
meine Musik, die Arbeit auf einem Bio-
Bauernhof am Bielersee. Vor allem aber
hatte ich Angst, dass ich wieder ein-

geengt würde. Zu lange hatte ich darun-
ter gelitten, mein Kind, meine privaten
und beruflichen Verpflichtungen und
meine eigenen Bedürfnisse unter einen
Hut bringen zu müssen.
Eduard Haldemann: Ich wollte mir im-
mer einmal viel Zeit für mein Enkelkind
nehmen. Ich gehöre noch zu der Genera-

tion Männer, die mit den Grosskindern
nachholt, was sie mit den eigenen Söh-

nen und Töchtern verpasst hat.
Franziska Haldemann: Ich musste tat-
sächlich für mich zuerst die Frage klären:
Will ich mich überhaupt bei Leos Be-

treuung engagieren? Kann ich mich ge-

nügend abgrenzen? Bei diesem kleinen
Geschöpflein fällt mir das schwerer als

bei meinem Mann oder meiner Tochter.

Für Fachleute sind solche Fragen zu Be-

ginn der Grosselternschaft wichtig: «Heu- Zweite Chance: Grossvater Eduard Haldemann holt beim Enkelbetreuen vieles nach
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HIER GIBTS BERATUNG UND HILFE

Der Elternnotruf ist eine Beratungs-
stelle für Eltern, Grosseltern und wei-
tere Bezugspersonen bei den ver-
schiedensten Erziehungsproblemen,
bei Überforderung und Kindesmiss-

handlung. Der Verein ist auf Spenden

angewiesen. Bei Fragen von Gross-
eitern ist die Sozialarbeiterin und

Familientherapeutin Rochelle Allebes
die kompetente Ansprechperson.
Weinbergstrasse 135, 8006 Zürich, Te-

Iefon044 261 88 66, Fax 044 261 8903,
Mail 24h@elternnotruf.ch, Internet
www.elternnotruf.ch
Vielerorts gibt es spezielle Gross-
elternkurse. Erkundigen Sie sich bei

Ihrer Pro-Senectute-Stelle. Die ent-
sprechenden Adressen finden Sie

vorne in diesem Heft.
Volles Vertrauen: Bei seiner Grossmutter ist der kleine Enkel gut aufgehoben.

te gibts in einer Familie keine festen Rol-

len mehr. Rollen und Regeln sind verhan-
delbar geworden», sagt Rochelle Allebes,
Sozialarbeiterin und Familientherapeutin
bei der Beratungsstelle Elternnotruf in
Zürich. So müsse sich jede Familie mit
ihren Erwartungen und Bedürfnissen aus-

einander setzen und über Ansprüche und

Angebote verhandeln. Dabei miissten
Grosseltern ihre Position selber definieren
und ihre eigene Rolle bestimmen: «Sonst

laufen sie Gefahr, dass über sie und ihre
Zeit verfügt wird», sagt Rochelle Allebes.

«Müssen» tun Grosseltern gar nichts:

Familiengründung ist Sache der Jungen.
Zudem sind die Generationen heute weit-
gehend autonom und kaum noch aufei-
nander angewiesen. Meist wohnen junge
Familien und ihre Eltern an verschiedenen
Orten. Die Grosseltern sind in der Regel

aktiv, gesund und unabhängig. Finanziell

geht es ihnen gut. Oft fällt die Gross-

elternschaft mit der Pensionierung zu-
sammen. «Da ist es legitim», sagt Rochelle

Allebes, «wenn das Paar Freizeit und
Freiräume geniessen will und auf neue

Verpflichtungen verzichtet.» Die Fachfrau

weiss aus ihrer Beratungstätigkeit aber
auch von Grosseltern, die als Betreuungs-

personen ungeeignet sind, Enkel sogar
misshandeln und eine grosse Belastung
für die jungen Familien sein können.

Trotz veränderter Lebensweisen sind

regelmässige Kontakte zwischen Gross-

eitern und Enkeln die Regel. Abnehmende
Solidarität zwischen den Generationen
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«Die Generationenbeziehungen verstärken sich»
ist nicht zu beobachten (siehe das neben-
stehende Interview mit dem Soziologen
und Altersforscher François Höpflinger).
Rund sechzig Prozent aller Grosseltern
hüten regelmässig oder hin und wieder
die Enkel. Auch junge Eltern bevorzugen
die familieninterne Betreuung ihrer Kin-
der weit vor der fachlichen in einer Kin-

dertagesstätte. Enorm ist die finanzielle
Leistung, die Grosseltern dabei erbrin-

gen: Laut François Höpflinger beläuft sie

sich auf rund zwei Milliarden Franken.
Soll ein solches Arrangement gelin-

gen, muss es überlegt und geregelt wer-
den. Für Rochelle Allebes sind offene Ge-

spräche dafür die beste Voraussetzung.
Vor allem, wo Grosseltern die jungen Fa-

milien finanziell unterstützen oder ihnen
einen Erbvorbezug gewähren, seien oft
unausgesprochene Erwartungen vorhan-
den. In ihrer Beratungstätigkeit erfährt
die Fachfrau immer wieder, wie un-
geklärte Verstrickungen und Abhängig-
keiten zu unterschwelligen Konflikten
führen. Sie rät, Ängste und Erwartungen
- auch finanzielle - auf den Tisch zu le-

gen und klare Absprachen zu treffen. Ein

Vorgehen, das Familie Haldemann aus

eigener Erfahrung als wichtig erachtet.

Sandra Haldemann: Ich erwarte von mei-

nen Eltern, dass sie ganz klar sagen,
wenn ihnen die Arbeit zu viel wird. Sie

sollen nicht das Gefühl haben: Jetzt ist
Sandra im Druck, eigentlich wäre es doch

nett, wenn wir morgen noch ein bisschen

länger bleiben würden...
Franziska Haldemann: Dabei ist es für
uns so schön, hier zu sein, dass eine hal-
be Stunde mehr oder weniger nicht zählt.
Aber Klarheit hilft. Bei festen Abmachun-

gen weiss ich, worauf ich mich einlasse.

Sandra Haldemann: Auch bei festen Ab-

machungen muss immer wieder Bilanz

gezogen werden. Trotzdem muss man
aufpassen, dass man nicht aus gegensei-

tiger Rücksichtnahme und Erwartung
Dinge verspricht, die man längerfristig
nicht halten kann. Ich möchte einmal
nicht zu meinen Eltern schauen müssen,

nur aus dem Gefühl heraus, sie hätten
mir mit Leo so viel geholfen.
Franziska Haldemann: Wichtig ist doch,
dass solche Ängste und Fragen auf den

Tisch gelegt werden. Dann kann man
daraus die nötigen Schlüsse ziehen.
Eduard Haldemann: Wir müssen auch

ganz konkrete Dinge absprechen, später

Soziologe und Geronto-

loge François Höpflin-
ger arbeitet an einer
Studie über Grosseltern-

Enkel-Beziehungen. Er

zeigt, dass die Solida-
rität zwischen den Ge-

nerationen funktioniert.

«Kinder brauchen Grosseltern» ist ein oft
gehörtes Wort. Ist das so? Für viele Kin-
der sind die Grosseltern neben den Eltern
die wichtigsten Angehörigen einer älte-

ren Generation. Kinder mit guten Be-

Ziehungen zu Grosseltern scheinen ein

positiveres Altersbild zu entwickeln.
Während der Kleinkindphase sind die
Grosseltern zudem bedeutsame Betreu-

ungspersonen, später können sie Ab-

lösungsprozesse vom Elternhaus erleich-
tern. Speziell in familiären Krisensitua-
tionen - Scheidungen, Familienkonflik-
ten, Krankheiten - sind die Grosseltern
eine wertvolle zusätzliche Hilfe.

«Enkelkinder fordern uns heraus» heisst
ein Buch. In welcher Beziehung? Die

Herausforderung für Grosseltern liegt
darin, ein gutes Verständnis zur jüngsten
Generation aufzubauen. Gleichzeitig
müssen sie akzeptieren, dass Kinder heu-

te anders leben und erzogen werden, als

dies während ihrer eigenen Elternschaft
der Fall war. Das erfordert viel Toleranz.

Wo liegen Stolpersteine? Wenn die eige-

ne Kindheit, aber auch die eigene Eltern-
schaft noch nicht verarbeitet ist. Studien

zeigen, dass ältere Menschen mit unbe-

wältigten Kindheits- und Jugendproble-
men ihr Alter schlechter meistern und
mehr Mühe mit jungen Menschen haben.

Sie arbeiten an einer Studie, welche die

Beziehung zwischen Grosseltern und
Enkeln untersucht. In der Nationalfonds-
Studie werden Enkelkinder zwischen
zwölf und sechzehn Jahren und ihre
Grosseltern über ihre Beziehung befragt.
So können wir untersuchen, wie weit bei-
de Generationen diese Beziehung gleich
oder möglicherweise anders wahrnehmen.
Die Erhebung wird in Genf, in der Region
Zürich und im Zentralwallis durchgeführt.

Die Studie wird Ende 2005 abgeschlos-
sen. Welche wichtigsten Tendenzen zei-

gen sich bereits? Erste Ergebnisse zeigen,
dass fast zwei Drittel beider Generationen
mit den Kontakten zufrieden sind. Über

neunzig Prozent der befragten Enkel und
Grosseltern erachten ihre Beziehung als

eher wichtig bis sehr wichtig. Laut zwei
Dritteln der befragten Grosseltern hat die
Pubertät des Enkelkindes nicht zu weni-

ger Kontakten als früher geführt.

Gibt es Überraschungen? Es scheint, dass

Grosseltern gegenüber der eigenen Rolle
als Grossmutter oder Grossvater höhere

Erwartungen haben als die heranwach-
senden Enkelkinder. Grosseltern erachten

etwa finanzielle Unterstützung im Notfall
deutlich häufiger als wichtiges Element
der Grosselternschaft als ihre Enkel.

Und wo setzen die Enkel Prioritäten? Die

zeitliche Verfügbarkeit der Grosseltern
wird von den Enkeln in einer von Hektik
und Zeitknappheit geprägten Gesell-

schaft sehr hoch gewertet. Das Wunsch-
bild vieler Enkelkinder von Grossmutter
und Grossvater scheint traditioneller zu
sein, als es dem neuen Bild von aktiven,
dynamischen Grosseltern entspricht.

Wie lässt sich eine gute Beziehung zu den

Enkeln aufbauen? Der Kontakt ist am

engsten, wenn die Grosseltern in der Nähe

leben. Auch zeigt sich, dass bei grösserer

geographischer Distanz neue Kommuni-
kationsformen - etwa E-Mail und SMS -
wichtiger werden. Gute Beziehungen wer-
den verstärkt, wenn sowohl Enkelkinder
als auch Grosseltern Kontakte aktiv arran-

gieren und nicht auf Feiertage warten.

Wie sehen Sie die Zukunft der Gross-

eltern-Enkel-Beziehungen? In den letzten
Jahrzehnten haben sie sich eher verstärkt
und intensiviert, denn gesunde, sozial
und wirtschaftlich abgesicherte ältere
Menschen können sich besser mit heran-

wachsenden Generationen aktiv und po-
sitiv auseinander setzen. Zukünftig wird
es aber mehr ältere Menschen geben, die

kinder- und enkellos sind. Eine Heraus-

forderung dürfte es sein, neue Formen von
Wahlgrosselternschaft zu entwickeln.
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Volle Konzentration: Drei Tage in der Woche ist der Grossvater für den Enkel da.

WICHTIGE TIPPS FUR GROSSELTERN

> Überlegen Sie sich im Voraus, wieweit
Sie sich in die Enkelbetreuung einlassen
wollen. Wagen Sie auch, Nein zu sagen,
und halten Sie den psychischen Druck

aus, der dabei entstehen kann.

> Wenn Sie der jungen Familie helfen
wollen: Formulieren Sie Ihr Angebot.
Denken Sie daran, dass Sie damit eine

Verpflichtung eingehen.
>- Regeln Sie rechtzeitig alle organisato-
rischen Fragen: Wo soll das Kind betreut
werden? Wann? Wie lange? Wird Ihre

Aufgabe finanziell abgegolten, weil Sie

zum Beispiel Ihr Arbeitspensum re-
duziert haben?

> Treffen Sie Absprachen: Wie lange darf
das Kind fernsehen? Wie viele Süssig-
keiten bekommt es? Wie lange darf es

abends aufbleiben? Treffen Sie sich hin
und wieder zu einem Familienrat.

> Wenn Sie die junge Familie finanziell
unterstützen: Sprechen Sie eventuelle

Erwartungen aus, die Sie damit ver-
binden. Seien Sie transparent auch

gegenüber Ihren anderen Söhnen und
Töchtern.

> Besprechen Sie Unklarheiten, bevor
Konflikte entstehen.
>- Auch wenn Ihnen ein Enkelkind be-
sonders lieb ist: Bevorzugen Sie keines

von ihnen. Das kann unter Ihren er-

H
wachsenen Söhnen und Töchtern wie-
der alte Konflikte auslösen.

>Verwöhnen gehörtzur Rolle der Gross-
eitern. Übertreiben Sie nicht. Bespre-
chen Sie grössere Anschaffungen und
Geschenke mit den Eltern.

>- Mischen Sie sich nicht in die Erzie-

hung ein. Fragen Sie nach, wenn Ihnen
das Verhalten Ihrer Söhne und Töchter
unverständlich scheint. Vergleichen Sie

nicht ständig mit früher.
>- Greifen Sie ein, wo Sie schwerwie-
gende Probleme vermuten (beispiels-
weise Misshandlungen oder Übergriffe).
Flolen Sie Hilfe bei Fachstellen (zum Bei-

spiel beim Elternnotruf Zürich, siehe
Adresse im Kästchen Seite 8).
>- Kritisieren Sie im Konfliktfall und bei

einer Scheidung nie die Eltern, ergreifen
Sie nicht Partei. Bleiben Sie für die Enkel

beständige Ansprechpartner.
>- Treten Sie nicht in Konkurrenz zum
anderen Grosselternpaar. Bauen Sie ein

gutes Verhältnis auf.

>- Akzeptieren Sie es, wenn eine junge
Familie sich abgrenzen will. Und wenn
Ihnen die Kinder den Kontakt zum
Enkelkind verweigern und Ihre Versöh-

nungsversuchescheitern: Bereichern Sie

ihr Leben mit Alternativen, zum Beispiel
als Leih- oder Tagesgrosseltern.

noch mehr als jetzt: Wenns vielleicht da-

rum geht, wie viele Glacen der Kleine
bekommt... Wir möchten uns ja nicht
zu stark in Leos Erziehung einmischen.
Sandra Haldemann: Wir empfinden es

nicht als Einmischung, wenn ihr mit Leo

anders umgeht als wir. Verschiedene
Lebensweisen schaden nicht. Leo wird
auch in der Kindertagesstätte und in der
Schule andere Regeln kennen lernen.
Einem Kind tut es gut, wenn es verschie-
denen Leuten mit unterschiedlichen Gren-

zen und anderen positiven und negativen
Seiten begegnet. Und da mir mein Beruf

wichtig ist und ich ihn nicht aufgeben
möchte, bin ich bereit, die Konsequenzen
zu tragen und Kompromisse einzugehen.
Eduard Haldemann: Ich finde das ohne-
hin ein mögliches gesellschaftliches Mo-
dell: Die Jungen bleiben im Berufsleben

integriert, wir Älteren beteiligen uns an
der Kinderbetreuung. Der enge Kontakt
zum Enkel ist eine Bereicherung und ein

gegenseitiges Geschenk. Ich geniesse es.

Auch Rochelle Allebes findet, dass die
Mithilfe der Grosseltern bei der Kinder-

betreuung für alle Beteiligten ein Gewinn
ist: «Grosseltern sind für junge Familien
eine grossartige Ressource. Ihre Erfah-

rung und die gewisse emotionale Distanz
sind die besten Voraussetzungen für eine

gute Erziehung.» Der deutsche Schrift-
steller Erich Kästner schrieb: «Erst bei den

Enkeln ist man dann so weit, dass man
die Kinder ungefähr verstehen kann.»

Aufgrund der niederen Lebenserwar-

tung war es Grosseltern noch vor weni-

gen Jahrzehnten meist kaum möglich,
ihre Enkel aufwachsen zu sehen. Heute

verbringen jedoch die älteren Menschen
durchschnittlich einen Drittel ihrer Le-

benszeit als Grosseltern. Drei-Generatio-

nen-Beziehungen sind zur Regel gewor-
den. Abnehmende Kinderzahlen führen
dazu, dass in einer Familie oft mehr
Grosseltern als Enkelkinder vorhanden
sind, und Kinder haben meist mehr
Grosseltern als Geschwister.

Für die Grosselternschaft gibt es kei-

ne rechtliche Grundlage. Rochelle Alle-
bes sieht es aber als die Pflicht der Eltern

an, dieser besonderen Beziehung einen
Rahmen zu geben: «Es ist schlimm, wenn
in einem Konfliktfall oder bei einer Schei-

dung der Kontakt zwischen Grosseltern
und Enkeln unterbunden wird.» Funk-
tioniert dieser Kontakt, gibt es in der Be-

10 ZEITLUPE 1/2 • 2005



THEMA I GROSSELTERN

Zurück von der Arbeit: Mutter Sandra, Sohn Leo und Grossmutter Franziska.

ziehung zwischen Kindern, Eltern und
Grosseltern nur Gewinner.

Auch wenn es die Idylle des Pfeife
schmauchenden Ättis auf dem Feier-

abendbänkli und das strickende Müeti mit
Brille und weissem Haarknoten kaum
noch gibt, werden Grosseltern noch die

gleichen Eigenschaften zugesprochen: Sie

verfügen über Zeit und Geduld, vermitteln
Ruhe und Konstanz, ihre Welt ist voller
Geheimnisse und sie sind wunderbare Ge-

schichtenerzähler: Indem sie von früher
erzählen, sind sie Brückenbauer zwischen
den Generationen und die Verbindung zu
den Wurzeln der Familie.

Diese Aufgaben möchten denn auch
Eduard und Franziska Haldemann wahr-

nehmen. Schon vor Leos Geburt konnte
sich Eduard Haldemann kaum etwas
Schöneres vorstellen, als mit einem En-

kelkind die Welt zu entdecken und ihm
die Geheimnisse des Lebens zu zeigen:
«Ich entdecke sie wieder neu mit Leos

Augen», sagt er.

Er betrachtet fasziniert die Entwick-
lung des Kleinen und freut sich bereits
darauf, wenn er mit ihm die Tiere im
nahen Tierpark entdecken wird. Und
auch Franziska Haldemann blickt in die
Zukunft: «Ich sehe mich schon, wie ich
mit dem kleinen Geschöpflein zu Hause

unter dem Kirschbaum sitzen und ihm
Bilderbücher und Geschichten von frü-
her erzählen werde.»

BÜCHER ZUM THEMA

>- Gertrud Ennulat, Pädagogin und
Grossmutter von vier Enkelkindern,
zeigt, welche Rolle Grosseltern und
Enkel füreinander spielen und wie
Kinder von heute mit den vielfäl-
tigen Beziehungen zwischen den Ge-
nerationen zurechtkommen. Gertrud
Ennulat: «Enkelkinder fordern uns he-

raus». Wie die Beziehungen zwischen

Kindern, Eltern und Grosseltern gelin-

gen können. Klett-Cotta-Verlag, Stutt-

gart 2004, 167 Seiten, CHF 23.-.

> «Grosseltern sind Eltern, denen der
liebe Gott eine zweite Chance gegeben
hat», sagt ein holländisches Sprichwort.
Der schmale Band mit Fotos und

Sprüchen, mit Texten zum Lächeln und
Nachdenken zeigt auf, was es heisst,

Enkelkindern Zeit und Zuneigung zu
schenken. Reinhard Abeln: Enkel ma-
chen wieder jung. Butzon & Bercker-Ver-

lag, Kevelaer 2004,41 Seiten, CHF 16.50.

> Ein praktischer Ratgeber für Gross-

eitern ist «Das Glück einer besonderen

Beziehung». Es beschreibt die Situation
der Grosseltern, gibt einen Überblick
über die kindliche Entwicklung heute,

geht auf Erziehungsfragen ein und ent-
hält auch Kinderreime und alte Lieder.

Helga Gürtler: «Das Glück einer be-

sonderen Beziehung». Grosseltern und
ihre Enkelkinder. Herder-Verlag, Frei-

bürg i.B. 2004, 238 Seiten, CHF 18.10.

Bestelltalon auf Seite 64.
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Vorname

Adresse

PLZ/Ort

«6er zl///v7g

Postoperative Rehabilitation nach
Hüft-, Knie- und Schultergelenks-
und Rückenoperationen

Herzrehabilitation

i Wassergymnastiken und Aquafit
i Gruppengymnastiken

i Walking oder Schneeschuhlaufen

je nach Saison

Entspannungstechniken

Terraintraining und begleitete

Spaziergänge
| Gesundheitstraining und Vorträge

i Einmalige Lage

i Betreuung durch

Fachärzte

i Physiotherapie

i Fitnessraum

Hallenschwimmbad

^ Therapiebad

i Diätlernküche

Senden Sie uns bitte weitere Unterlagen
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Rehabilitationsklinik
CH-6083 Hasliberg

Ärztliche Leitung: Dr. med. Eduard Hefti

Facharzt FMH für Innere Medizin,
Facharzt FMH physikalische Medizin

und Rehabilitation

Tel. 033 972 55 55
Fax 033 972 55 56

www.haslibergerhof.ch
E-Mail: info@haslibergerhof.ch
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